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DJe manche ſeltſame und wie—
derſinnige Auftritte ſtellenJ

ſich unſern Augen auf dem
groſſen Schauplatze der

Hier trotzet, tobet und ſchaumet die ſchand
lichſte Ruchloſigkeit, die in ihrer blinden
und ohnmachtigen Raſerey wieder den All—
machtigen ſich emporet, durch eine mehr
als viehiſche Sinnlichkeit den Verſtand aller
ſeiner Kraft beraubet, ja vermoge der
grobſten Erfullung fleiſchlicher Begierden
ſich weit unter den Wehrt der unvernunfti
gen Thiere erniedriget. Dort tritt ein
Schwarm frecher Kluglinge auf, der bey
tiefer Unwiſſenheit und ſehr ſchwachen Ver
ſtande ſich an das geoffenbarte Wort Got—
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4. D XXtes waget, um durch ein albernes Gewa—
ſche daſſelbe zu entkraften, und von ſeiner
Wurde herabzuſetzen. Anderswo ſchwar—
met ein ganzes Heer verworrner Gemuh—
ter, welches unter dem prachtigen Namen
der von Jeſu beſonders auseckohrnen Ge—
meine viele gottliche Wahrheiten verfal—
ſchet, manche verwirft, und als zu un—
ſern Zeiten untauglich erklaret, eine aber
aus allen (die jedoch mit dieſer in der ge—
naueſten und unzertrennlichen Verbindung
ſtehen) herausnimmt, dieſelbe in allerley
neuerſonnene ſinnliche Ausdrucke kleidet,
durch Verwerfung des gottlichen Geſetzes
dem Muhtwillen des Fleiſches eine ebene
Bahn machet, daneben unter dem Schein
der Demuht und bruderlichen Liebe viele
Tauſende unbefeſtigter Selen berucket. Den
ſcheinbarſten, aber auch dem Reiche Jeſu
gefahrlichſten Haufen, machen wol zu un—
ſern Zeiten diejenigen aus, welche unter
der Larve der Gottſeligkeit den Kraften der
Natur und der fleiſchlichen Zartlichkeit des
Herzens in den geſchminkteſten Ausdrucken
opfern, das gottlich geoffenbarte Wort
zwar annehmen, aber die darin verfaſſte
Heilswahrheiten und LEebensvorſchriften

nicht



X 5

nicht dem Buchſtaben, vielweniger dem
Geiſte nach, richtig und im Zuſammen—
hange erkennen; folglich geiſtliche Dinge
ungeiſtlich beurteilen, ja wol gar ſich un—
terſtehen, das allerteuerſte Geheimniß der
durch den Sohn Gottes geſtifteten Erloſung
mit einer poetiſchen Tunche zu uberziehen,
und ſie zu einem geringſchatzigen Spiel der
ausſchweifenden Phantaſey zu machen.

Jch habe zwar lange Zeit Bedenken
getragen, dieſe letzte Art der Schwarmerey
offentlich zu rugen; teils, weil ich mich
nicht gern zum Richter anderer Menſchen
aufwerfe, teils, weil ich, da ich mich dem
geiſtlichen Lehrſtande nicht gewidmet, durch
keinen eigentlichen und beſondern Beruf
mich dazu verbunden erachte; teils, weil
ich nicht zweifelte, es wurden ſolche Man—
ner wieder ſie auftreten, die alle geoffen—
barte gottliche Wahrheiten auf der Wage
des Heiligtuhms, weit beſſer, als ich, zu
prufen, das Vermogen haben; (worin
mich auch meine Hoffnung nicht geirret,
indem ich in unſern Gegenden vornehmlich
den geſchickten und redlich geſinnten Herrn
Paſtor Georg Volquarts hierunter zahlen
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6  (638) J
kan) teils, weil ich vermuhtete, es wurde
dieſer neumodiſche Wirbel bey ſeiner ſchwul—
ſtigen und ungeſtuhmen Bewegung in kur—
zer Zeit ausbrauſen, hierauf aber der rich
tige und gelauterte Geſchmack des geſunden

Witzes die Oberhand gewinnen. Weil
aber die Muſe des Herrn Kloppſtocks ihren
unnaturlichen Liebhabern noch ſo viel Be—
zauberndes entgegen wirft  daß man ihr
immerzu neue Ehrenmahler durch prachti—
ge Lobeserhebungen aufrichtet, durch die
das an ihr ſich auſſernde: Hochtrabende und
Wiederſinnige als das Allerſchonſte  Geiſt
reichſte und Erhabenſte offentlich geprieſen
wird; ſo halte mich als ein Dichter nicht
nur fur befugt, ſondern ſogar verbunden,
ein offentliches Zeugniß wieder dieſe Verfuh—
rerin abzulegen; als woznu die durch ſie ge—
krankte Ehre meines Gottes mir den wich—
tigſten Bewegungsgrund darreichet. Jch
werde auch daher nicht eigentlich das poeti
ſche Gewebe des, Meſſias  in ſeinem Zuſam
menhange zerlegen und beurteilen, ſondern
in dieſem Entwurf vornehmlich das Schad
liche dieſes Gedichts in Abſicht auf unſere
ſeligmachende Glaubenslehre, in Erwa—

gung ziehen.“
Wenn



V 7
Wenn Herr Kloppſtock auch uur den

geringſten naturlichen Schauer vor der
gottlichen Majeſtat bey ſich empſunden hat
te, (er erlaube mir, daß ich ſeiner ihm ſo
ſehr beliebten Redensart mich hier bediene)
wurde er ſich wol unterſtanden haben, ein
Geheimniß, darin ſelbſt die groſſeſten der
ſeligen Geiſter unerforſchliche Tiefen der
gottlichen Macht, Weisheit und Gute,
antreffen, durch ſeinen abgeſchmackten Fa—

belntand zu verunſtalten? Hat er von dem—
Gerichte Gottes in ſeiner eigenen Sele

nichts erfahren, als ihm der Gedanke auf—
geſtiegen, von dem Gerichte Gottes uber
unſern hochgelobten Erloſer ein Gedicht zu
ſchreiben? Jch zweifele nicht, es werden
die Beſtrafungen ſeines Gewiſſens erfolget
ſeyn, die aber durch ſcheinbare Ausfluchte
wie auch unlautere Begierden und Abſich—
ten unterdrucket ſind, ehe ſie ihre uberzeu—
gende Kraft haben beweiſen konnen. Wo
iſt da in ihm ein Schauer vor der gottlichen
Hoheit geweſen?

Zwar, wenn ich dieſes Wort betrach—
te, deſſen ſich Herr Kloppſtock, bis zum
Eckel ſeiner Leſer, ſo haufig bedienet; ſo
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kan ich oft nicht errahten, welchen Be—
griff er damit im Denken verbunden habe.

Was iſt z. E. ein Schauer der Aufer
ſtehung, ein Schauer der nachahmen
den Natur, das Horchen der ſchau
ernden Todesſtille? als welche dunkele
Schauer neben den oft wiederhohlten
Schauern der Engel und Menſchen im Meſ—
ſias ihren Platz einnehmen. Daß aber die
gottliche Gegenwart einen Schauer bey den
Geſchopfen wurke, iſt teils falſch, weil die
Heiligen der obern und untern Welt die
Wurkungen der innigſten Freude und Zu
friedenheit durchs Gefuhl der gottlichen
Gnadennahe genieſſen, teils weil die Gott—
loſen weit mehr als einen bloſſen Schauer
empfinden, wenn ſie durch den Donner des
Geſetzes in ihrem Gewiſſen, welches ihnen
den allgegenwartigen Gott in ſeiner Rache
prediget, erſchuttert werden; teils iſt dieſe
Redensart eine ſehr ſchwache Vorſtellung,
wenn man ſie auf unvernunftige und leb—
loſe Geſchopfe figurlich ziehen will; denn
da hat das gewohnliche Wort Ehrfurcht

eine viel hohere, Gott anſtandigere, und
fruchtbarere Bedeutung. Nach meinem
Begriff iſt ein Schauer nichts anders, als

eine
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eine gewiſſe Bewegung, dadurch ein Teil
des im Geblut ſich findenden Feuers, bey
einem im Korper vorhandenen Uebel, durch
die Natur aus den auſſern Gliedern tiefer
in die innern gezogen wird, um hieſelbſt
durch einen Anwachs der Hitze die ſchadli—
che Feuchtigkeiten des Leibes deſto ſtarker
und glucklicher auszutreiben. Beny dieſem
Zufall aber kan das Gemuht ohne alle Be—
angſtigung des Herzens in einer heiteren
Ruhe ſtehen: wie ich denn dieſes mehr als
einmal an mir ſelbſt erfahren habe. Was
der gottlichen Hoheit Wurdiges kan dieſer
blos im Korper erregte Zufall bezeichnen,
geſetzt auch, daß ich den Schauer (wel—
ches aber ubertrieben-metaphoriſch geſche—
hen muſſte) der Sele zueignen wollte?
Konnte wol eine ſo geringe Erſchutterung,
als durch ihn korperlich gewurkt wird, ein
genugſam wichtiges Bild des Empfindens
einer Sele bey der ihr offenbar gewordenen
gottlichen Gegenwart darlegen? Dieſes
mag ja nicht mit Vernunft und Wahrheit
behauptet werden. Jch muß alſo ſchlieſſen,
daß der bloſſe und in dieſer Bedeutung un—
gewohnliche Sylbenklang ſo viel Reizendes
fur den Herrn Kloppſtock in ſich faſſe, daß
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i  68) 2er ihn ſelbſt bey dem allerhochſten Vorwurf
der Gedanken zu wagen fur gut gefunden.
Doch, ich will mich nicht langer bey dieſem
Wort aufhalten, ſondern zu wichtigern
Betrachtungen mich wenden.

Ueberhaupt bemerke ich zuvor, daß
eine achte und ruhrende Poeſie den ſtark—
ſten Eindruck in die menſchlichen Gehuhter
daher mache, weil, nach dem grundlichen

Urteil des engellandiſchen Ritters Temple
(deſſen Abhandlung von der Poeſie ich un—
ſern neumodiſchen Dichtern zur Verbeſſe—
rung ihres verwohnten Geſchmacks ſorgfal—
tig zu leſen anrahte) die Beredſamkeit,
Mahlerey, und Tonkunſt in derſelben ihre
Krafte vereinigen. Das edle Feuer der
Beredſamkeit, welches durch die Gewalt
edler Neigungen, tiefſinniger, erhabener
und aufgeklarter Gedanken, lebhafter Fi—
guren, wie auch kuhner, ungewohnlicher,
dabey aber der Natur der Sachen vollkom
men gemaſſer Ausdrucke, ſich auſſert, er—
ſcheinet darin in ſeinem prachtigſten Glanze.
Die Reizungen der Mahlerey geben ſich in
den haufigen ſinnlichen Abbilbungen der
Dichtkunſt zu erkennen; die Kraft der

Ton
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Tonkunſt aber beweiſet ihre ruhrende Star—
ke in dem harmoniſchen Verhaltniß und
richtigem Maaß ihrer Sylbenklange. Von
dieſen dreyen ſchonen Wiſſenſchaften trifft
man nun manche Zuge in dem kloppſtocki—
ſchen Gedicht an; welches ſelbſt die,enigen,
denen es am meiſten misfallt, geſtehen muß—
ſen, wenn ſie unparteyiſch urteilen wollen.

Es iſt aber nicht zu leugnen, daß das
Mahleriſche darin die vornehmſte Eigen—
ſchaft ſey; die wahre Beredſamkeit in
geringerm Maaß darin angetroffen, und
das Harmoniſche wegen der erwahlten
herametriſchen Versart (davon ich zu einer
andern Zeit meine Meinung anzeigen will)
am allerwenigſten darin bemerket werde.
Die achte Beredſamkeit kunſtelt und uber—
treibt nichts in ihren Vorſtellungen, erhebt

ſich jederzeit nach der Verſchiedenheit der
Stuffen des Wehrts ihrer Gegenſtande,
fliehet ſo ſehr vor einer unnaturlichen Hohe
der Gedanken und ubermaßigem Putz der

Ausdrucke, als ſie eine kriechende Niedrig
keit und bauriſche Grobheit in Gedanken
und Worten ſcheuet; kurz, ſie folget al—
lenthalben der richtigen, lautern und ein—
faltig- edlen Natur aufs genaueſte und

deut



2  (2)deutlichſte, auch ſogar alsdann, wenn ein
gewaltiger Affect ſie auf Vergroſſerungen
leitet. Dieſe ſind durch ſie niemals unge—
heuer, verſtellen, entkraften, und verdun—
keln nie die abzubildende Sachen, ſondern
geben der Rede einen ſolchen Nachdruck,
der die erregte keidenſchaften, anſtatt ſie
zu unterbrechen und zu ſchwachen, unter—
halt, vermehret, und, ſo zu ſagen, auf
den hochſten Punkt der Empfindungen
ſchwinget. Wenn demnach der Verfaſſer
des Meſſias ſo ungeheuer- metaphoriſch den

ket, daß er donnernde Strohme von
Felſen herab in die Tiefe geſchleudert,
und auf dieſen graßlichen Strohmen der
Angſt geflugelte Stimme unnittel—
bar hernach ſanftert Flüſſe, die tau—
ſchend die Sele zur Ruhe einladen,
zum Entſchlummern ins Nichts, auf—
fuhret; ſo erſtaunet ein geſunder Verſtanad,
der durch das Flittergold der hochtraben—
den italianiſchen und engellandiſchen Dich—

ter (von welchem in Jtalien Franciſcus
Petrarcha und zu unſern Zeiten der Abt
Metaſtaſio, in Engelland aber nebſt dem
Addiſon der einige Pope vielleicht nur frey
zu ſchatzen ſind) ſich nicht blenden laſſt,

uber



 (68) Je 13
uber dieſes wiedrige Gemiſch des aus den
Schranken gewichenen Witzes, wendet ſei—
nen Blick von einer ſolchen ſcheuslichen
Mahlerey, worin Licht und Schatten ſo
verworren durch einander kreuzen, daß ſie
ein jedes Ding verſtellen und unkennbar
machen, verſchleuſſt auch die Ohren vor
einem Getone, das nichtes als ein unge—
ſtuhmes Raſſeln und Rauſchen wurket, und
die ganze Sele nicht weniger, als das Ge-
hor, betaubet. Dann entſchlummert ſolch
ein richtig denkender Verſtand in dieſem wie
derſinnigen Nichts, oder bleibt, wie der
vom Herrn Kloppſtock erdichtete boſe Geiſt
Adramelech, mitten in dieſen hochauf—

geturmeten Gedanken gebankenlos
ſtehn. Wenn er von einem tauſendſtim.
migen Sturmwinde redet; (ich konnte
wol nicht zwo Stimmen an einem Sturm—
winde wahrnehmen, wenn ich auch gleich
viel atheriſcher ware als ich bin) wenn vor

ſeiner Einbildungskraft der Pole Don
nern tonet; wenn vor derſelben der Ge

ſang der Sphahren, in Stimmen
der Meere verwandelt, brauſend vor
beygehn; wenn ſeine Phantaſey die

Reie



D Jic JReihen wandelnder Sterne tauſend
Sonnenmeilen htrauf, und tauſend
hinunter, durch die Unendlichkeit er—
zittern macht; (weit naturlicher konnte
man dieſes eine graßliche Wunderreiſe, als
ein Zittern nennen) wenn durch dieſelben
den ſeligen Geiſtern ihre Kronen hoch
entfallen; (ich ſtelle mir bey allem Fallen
eine Tieſe, und keine Hohe, vor; und

ob ich gleich der obern Gegenden nicht ſon—
derlich kundig bin, ſo glaube ich doch ge—
wiß, daß der unſern neuen Dichtern ſo be—
kannte Aether in ſeiner Naturkraft von un—
ſerer Kuft ſo ſehr nicht unterſchieden ſey,
daß er ſchwehre und fallende Dinge aufgie
he, da unſere Luft ſie beym Fallen nieder-
drucket) ſo weiß man nicht, ob das Un—
wahrſcheinliche oder das Unmogliche in die—
ſen Stellen die meiſte Bewunderung ver—
diene. Doch wie viel wurde ich anzuzei—
gen haben, wenm ich alle wiederſinnige Ge—
danken und Worte die mir im Meſſias auf—
ſtoſſen, darlegen wollte! Jch finde darin
den Sohn Gottes unter dem Namen des
Donnerers;: (ein Ausdruck, der bey einem
ſo groſſen Vorwurf ſo ſchwach iſt, daß er

nicht



 (2) X 15nicht ſchwacher ſeyn kan!) ja, er nennt
Jhn ſogar anderswo: des Donuers
ſchauendes Auge. Jch treffe darin einen
Schmerz mit mitternächtigem Flügel
an, welcher den Petrus decket; einen
Schmerz, der mit ehernen Mauren den
Lazarus in ſich hinein verſchlieſſt; eine
Ruhe die ahtmet; einen Arm, der
nach Hülfe zum Himmel ſtarrt; eine
dammernde Mitternachtswolke; (die
Wolken der andern Himmelsgegenden ſchei—
nen dem Herrn Kloppſtock in ſeiner Luft—
reiſe unmerkbar vorbeygeflohen zu ſeyn)
eine Hohe, die Hande faltet, und tau-
ſend andere dergleichen ſinnloſe Seltenheiten.

Jch ſchreite demnach zu meinem Haupt—
zweck, um das fur die wahre Religion Schad
liche des kloppſtockiſchen Gedichts darzulegen.

Schadlich iſt es in Abſicht auf unſere heili-
ge Glaubenslehre aus dreyen Hauptgrunden:

1) well es das verdienſtliche Leiden
unſers hochgelobten Erloſers,
und das uber die von ihm gebuſ—
ſete Sünden der Menſchen ergans
gene gottliche Gericht zu einem

lrich



is  (X) Xleichten Spiel der ausſchweifen—
den Phautaſey macht, und da
durch die Ehre des Hochſten und
ſeines Sohnes, in den Herzen
derer die es leſen, Abbruch tuht:

2) weil es der menſchlichen Natur,
obgleich ſie wegen der Sunde
durch und durch verderbet und
zerrüttet iſt, an ſehr vielen Or
ten ſchmeichelt, ſie ubtrmatzig
erhebet, ja ihr hin und wieder
abgottiſch Ehre erweiſet:

z) weil es dem Menſchen eine ſehr
Ffalſche und dem Worte Gottes

entgeaen ſtehende Sittenlehre
eiuſcharfet.

Daß 1) der Ehre Gottes des Vaters
nachteilig gedacht werde, wenn durch die
Vorſtellung des aus ſeinem Blicke
langſam hervorbrechenden ernſten Gt
richts, ſeines Donnerns und Schre
ckens von ferne der Leſer den Eindruck
bekommt, da gleichwol nach ſeiner Beſchrei-
bung Zuge des unausſprechlichen La

chelns
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chelns in ſeinem Antlitz voll Gnade

zuruckbleiben, und aus des ewigen Va—
ters ſtillem Weinen der andern Trah—
ne, ſein Mitleiden uber das Zagen des
Verſohners der Welt ſich auſſern ſoll; ſol—
ches wird ein jeder verſtandiger und erleuch—
teter Chriſt geſtehen muſſen.

Wie uberhaupt die gottliche Eigen—
ſchaften, Gedanken, Rahtſchluſſe und
Werke, beſonders und vornehmlich aber
die uns geoffenbarte hohe Glaubensgeheim
niſſe fur alle, auch die vollkommenſten Ge—
ſchopfe, unergrundliche Tiefen haben; ſo
ſollte ſich billig kein beſchrenkter, und noch
dazu durch die Sunde geſchwachter Geiſt an
deren Hohe wagen, ſondern eine demuhti—
ge Ehrfurcht ihn von ſolchem Vorhaben
ſtets zuruck halten. Jch will aber den
Fall ſetzen, es konnte ihm bey wichtigen
Umſtanden erlaubt ſeyn, das unendlich—
herrliche Weſen Gottes unter gewiſſen
neuen, willkuhrlichen, und im gottlichen
Worte nicht vorkommenden Bildern in die—
ſer oder jener ſeiner Handlungen vorzuſtel—
len; ſo muß dieſes auf eine Gott anſtandi—

B ge
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ge Art geſchehen, oder man ſundiget wie—
der deſſen Ehre und Hoheit.

Wenn Dabvid, durch die Triebe des
hochſten Geiſtes angefeuret, in voller Ent—
zuckung die Werke Gottes preiſet, und von

einen Schweigen der Erde vor ihm,
von dem Rauchen der Berge bey ſei—
nem Aurühren, von dem Fliehen des
Meers vor ſeinem Schelten, ſinget;

ſo fuhlt ſich die dadurch geruhrte Sele des
Menſchen, wie mit einem neuen Leben,
begeiſtert: da hingegen bey den gekunſtel—
tenn, ubertriebenen, und dennoch. ſehr
ſchwachen Vorſtellungen, des aus dem
gottlichen Blicke langſam hervoorbrechen—
den ernſten Gerichts, ſeines Donnerns und
Schreckens von ferne, und des dabey
doch in ſeinem Antlitz zuruckbleibenden un

ausſprechlichen Lachelns, imgleichen des
ſtillen Weinens der zwoten gottlichen
Trahne, das Herz des Leſers kallt und un—
empſindlich bleibet; zu einem gewiſſen Be
weiſe, daß dieſer Abriß viel zu ſchwach und
durftig ſey, die bezeichnete Eigenſchaften
Gottes ſinnlich zu entwerfen.

2)



 (63) XX 19
2) Daß der durch die Sunde vergif—

teten Natur eine ungebuhrliche Ehre ange—
tahn, und ihr zum Nachtheil des rechtſchaf—
fenen Chriſtenthums ein Wehrt beygeleget
werde, den kein wahrer Chriſt ihr zueignen
kan, erhellet

adq) aus denen im dritten Geſange be—
ſchriebenen Gemuhtsarten der eilf Junger
Jeſu, und inſonderheit des Jakobus des
altern. Dieſem legt Herr Kloppſtock eine
Begierde nach Ruhm bey, die ihm
aus dem Geſichte glüht; er preiſt ihn
wie einen Unſterblichen, der der Nach
welt ſeine Geſchaffte heiliget, und
von Enkel zu Enkel unſterblicher wird.
Er ſucht umſonſt dieſe Begierde nach Ruhm
dadurch zu beſchonigen, daß er ſagt: ſein

edelmuhtiger Ehrgeiz ſey nur auf
himmliſche Dinge gerichtet. Denn
Gott traget zwar dieſe Unart an ſeinen ihm
geheiligten Kindern mit groſſer Langmuht
und Erbarmung, wenn ſie auf eine ihnen
verborgene Weiſe deren Herz beflecket: al—
lein, wenn ſie bey der ihnen merklich wer—
denden Beſtrafung ihres Gewiſſens nicht

B 2 von
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von dieſem Unflaht ſich ſchleunig reinigen,
und denſelben im Blute Jeſu unter inni
ger Schaam und Wehmuht tilgen wollen;
ſo konnen ihre Selen leicht dadurch nach
und nach das empfangene Kleinod verlieh—
ren, und ganzlich aus der Gnade fallen.
Sollte Herr Kloppſtock, wenn er ein durch
den Geiſt Gottes wahrhaftig geandertes
Herz hatte, dem Jakobus dieſe hochtraben
de Gedanken beylegen und ſie ſein groſſes
Beſtreben nennen konnen, wenn er ſpricht,
daß er wunſche vor jener Verſammlung
aller Menſchen, vorm groſſen Gericht
der erwachenden Todten, durch den
Ausſpruch des ewigen Eiſten und ſei—
nes Geſalbten, da noch verehrungs
wurdig zu ſeyn? Ein wahrer Chriſt
halt jeden bey ihm aufſteigenden Ehrſuchti
gen Gedanken fur eine Bruht des Schlan
genſamens, empfindet (wenn er anders
getreu dem Gnavbenzuge Gottes folget) ei—
nen innigen Abſcheu vor deſſen verlockender
Reizung, und iſt in kindlicher Einfalt und
Demuht mit dem, obzwar geringen Maaß,
ſeiner Gaben, herzlich wol zufrieden; freuet
ſich der Vorzuge anderer Kinder Gottes,

als
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als ſeiner eigenen, und ehret ſeinen Gott
mit lauterem Herzen in der wunderbaren
und hochſtweiſen Austeilung ſeiner Gnaden
ſchatze. Er ruhmt von dieſem Jakobus,
daß, wie auf dem Berge Thabor das An—
geſicht des Heilandes als die Sonne geglan—
zet, dieſer Junger von der Ehre des Au—.
ſchauens, deſſen ihn Gott gewürdigt
erfullet, det hohen Erſcheinung kühn
entgegen geetlet ſey. Wenn aber der itzt
beruhrte Umſtand mit Wahrheit von ihm
gemeldet werden konnte; ſo ware derſelbe
wahrlich keinem Ehrgeiz, ſondern einer den
Jakobus beherſchenden Glaubensfreudigkeit
beyzumeſſen. Ein rechtſchaffener Anhan—
ger und Untertahn des Herru der Herrlich—
keit ehret allein dadurch den Adel ſeiner Gott
geweiheten Sele, daß er, da ſie durch die
Sunde in ihrer Natur und deren Kraften
geſchwacht, verdunkelt, und ganzlich ver—
derbt iſt, durch die in Chriſto erſchienene
Gnade diejeibe zum Bilde Gottes, vermit—
telſt der vorgeſchriebenen Ordnung des
Heils, wieder klarer und volliger, von ei—
ner Zeit zur andern herſtellen laſſt, nicht
aber, daß er ihr beſondere Vorzuge vor an

B 3 dern



22  (X) 2dern Glaubigen entweder ſchon anmaſſet,
oder noch zu erjagen ſuchet. Von ihrem
eigenen Unvermogen, ihrer Schande, Durf—
tigkeit, Blindheit und naturlichen Feind—
ſchaft wieder Gott uberzeuget, halt eine ſol—

che Sele ſich ſelbſt der geringſten Wohlraht
Gottes unwurdig. Jhr Herz zerflieſſt gleich-
ſam in Schaam und Wehmuht uber die
vielfaltige Untreue, die ſie in der Gemein—
ſchaft mit Gott beweiſet, wenn auch gleich
die gottliche Gnadenheimſuchungen ihr Ge
muht empfindlichſt ruhren, und derſelben
einen Vorſchmack der ewigen Wonne ſchen
ken. Sie weiß aus taglicher Erfahrung,
wie leicht die in ihr ſteckende, und in dieſem
Leben nie vollig auszurottende Wurzel der
Sunde bey ſolchen gottlichen Liebeserweiſun

gen ſie berucken, wilde Sproſſen der Ehr—
ſucht treiben, und bey unterbleibender
Wachſamkeit die gottliche Gnade ſchwachen,
dampfen, ja wol endlich gar aus der Sele
vertilgen kan. Daher freuet ſie ſich jeder—
zeit, ſelbſt in ſolchen Stunden der Erqui—
ckung, mit Zittern; ſo viel fehlet, daß ſie
dadurch ihrem naturlichen Stolze wiſſentlich
und mit Vorſatz ſollte Nahrung geben. Al—

ſo,
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ſo, und nicht anders, bleibt ſie unverruckt
und in ungeſtohrter Sicherheit, in den gott—
lichen Umarmungen.

Wenn ferner Herr Kloppſtock ſeinen
Umbiel ſagen laſſt, daß dem Thomas die
Natur zu ſeiner denkenden Sele ein
redliches Herz und Tugend gegeben;
ſo legt er ihm Worte in den Mund, deren
ſich kein Chriſt, und noch vielweniger ein
heiliger Engel, jemals bedienen wird. Wer
kan mit der geringſten Wahrſcheinlichkeit
glauben, daß dieſe ſelige Geiſter keine Kennt—
niß von dem ſo groſſen Verderben der menſch-

lichen Natur haben? Kennen ſie aber daß
ſelbe, ſo werden ſie der menſchlichen Natur
nicht das geringſte von dem Guten zuſchrei—
ben, was Herr Kloppſtock ihren Worten
andichtet; am allerwenigſten aber dieſes
ſchwache und zerbrechliche Gefaß mit ſolchen
Ausſpruchen ehren, die aus einer Entzu—
ckung wegen deſſen Vollkommenheiten ent—
ſtanden zu ſeyn ſcheinen.

b) Giebt das Exempel des auferſtan
denen Lazarus ein hochſt-unbilliges Scha

B4 tzen



24  (8)tzen der menſchlichen Natur zu erkennen;
als der in die Cidli, des Jairus auferſtan—
dene Tochter, ſo kindiſch-verliebt vorge—

ſtellt wird, daß man gedenken ſollte, es
werde ſein vom Heiland neu beſeelter Kor—
per bey ſeiner abgottiſchen Liebe vor Ohn—
macht und Weichlichkeit zerfallen. Gewiß
ein ſehr ſchlechter, ſchandlicher und ſcheus—
licher Charakter fur einen durch ein Wun
der auforweckten Heiligen! Jch weiß nicht
ob ichs einem einigen Leſer, wenn er gleich
uber das jugendliche Alter ziemlich weit hin
aus iſt, und durch eine wahre Bekehrung
in einer Gott gefalligen Geſinnung ſtehet,
anrahten kan, die abgottiſche Verehrung,
die Lazarus der Cidli in ſeinen geheimen Be—
trachtungen erweiſet, im aten Geſange mit
Bedacht zu leſen; weil ein rechtſchaffener
Chriſt vor ſeinem von der Erbſunde befleck
ten Herzen ſich auf dieſer Welt niemals
ſicher achten darf. Wie ſchwarmriſch und
abgottiſch laſſt er den Lazarus in dieſen
Worten gedenken: Ach, teure, zartli
che Trahnen, ſo ſtill, (wo machen Trah
nen jemals ein Gerauſch?) ſo zitternd,
Cvom Zittern derſelben mangelt mir auch

der
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der Begriff. Nur dieſes weiß ich, daß ſie,
gleich andern Waſſertropfen, ſich kugelfoör—

mig bilden, und rollen, wie ſie von den
Wangen hereblauffen. Doch, Herr Klopp—
ſtock nennt vielleicht den Schimmer der Trah

nen, der auf ihren Flachen durch die Bre—
chung der Lichtſtrahlen alsdann erzeuget
wird, wenn ſie noch vor ihrem Herabfallen
in den Augen ſtehen, eine zitternde Bewe—
gung; welches man ihm, als einem Dich—
ter, der nicht eben ſo genau. alles beſtimmen
darf, noch wol zulaſſen konnte) im Auge

gebilbet! Ware nur eine von euch
um meinentwillen geweinet, ſo wollt
ich mich ſelig preiſen. Heiſſt dieſes ei
nen Heiligen recht bilden wenn man ihn in
einer ſolchen Ausſchweifung auffuhret, dar-
in er die jugendlichſten Luſtlinge in Spa—
nien, Frankreich, und Jtalien an weibi—
ſcher Weichlichkeit ſehr weit ubertrifft?
Sollte nicht der fromme Lazarus in dem al-
lerhochſten Gute, darin allein ein Glaubi—
ger, mit Ausſchlieſſung aller andern endli—
chen Geſchopfe, ſich ſelig achtet; ſondern
blos in der geliebten Cidli, ſeine Seligkeit
geſuchet haben? Elendes Gaukelſpiel einer

B5 mehr



26  (6)mehr als raſenden Zartlichkeit, wie trun—
ken und ſcheuslich vor Gott machſt du dei
ne abgottiſche Verehrer! Hier wunſchte
ich die ſcharfſften Pfeile der Leidenſchaften
werfen zu konnen, um dieſen neuen Dagon

vor dem Angeſicht meines rechtmaßigen
Herſchers zu zertrummern, und in den
Staub zu ſturzen! Mein traurtges Lt
ben (ſo heiſſt es ferner von dieſem aus dem
Gehirn des Herrn Kloppſtocks hervorgegan—

genen neuen Adonis) mein Leben voll
Ouagal iſt noch immer von ihr ein ein

ziger langer Gedanke Konnte man
demnach dieſen ungeheuren Gedanken kor—
perlich ſchildern; ſo muſſte er den Mikro—
megas des Herrn von Voltaire an Groſſe
weit ubertreffen; weil man bey den ſehr
ſchnellen Gebuhrten der Sele billig auch ei—
nen ſehr ſchnellen Wachstuhm derſelben wur
de annehmen muſſen. Da er nun dem

frommen Lazarus der einzige Beſtimmungs
grund ſeines Lebens ſeyn ſoll; ſo muß er
alle auf Gott zu richtende Gedanken, ent-
kraften, verfalſchen, verdunkeln, und ver—
drangen. Jſt aber dieſes nicht ein unge—
reimter Ausſpruch von einem Mann, der

Gott



 (X) 25Gott uber alles geliebet, und geehret, und
durch die ihm wiederfahrne neue Auſerwe—
ckung des Sohnes Gottes, nicht aber durch
ein fundiges Geſchopf in Entzuckung gefetzr
worden Der Herr Profeſſor Meyher,
der in ſeiner Beurteilung des kloppſtocki—
ſchen Meſſias (in welcher ihn ſeine ganze
Philoſophie, jedoch mit billiger Ausnahme
ſeiner Aeſtthetik, verlaſſen zu haben ſcheinet)
dieſen kleinen und ſehr niedertrachtigen Ge
danken mit auſſerordentlichem Lobe ſchmu—
cket, nehme mir das freymuhtige Geſtand—
niß nicht ubel, daß ich ihn, neben der Uu—
gereimtheit ihn dem redlichen Lazarus anzu-

dichten, fur einen der ſchwachſten im gan—
zen Meſſias halte. Denn wie leicht iſt es,
die ganze Reihe verliebter Gedanken in einen,
einigen zu zichen, um ihn dadurch recht
groß, oder, beſſer zu reden, ungeheuer zu
machen:; und, da die Erfahrung lehret,
daß ein irdiſch-geſinnter Liebhaber durch

die Abweſenheit ſeines irdenen Schatzes oft
in eine ſo unruhige Bewegung geraht, daß
dieſelbe ihn aufs heftigſte qualet, einen ſol—
chen Gedanken zur Hauptbeſtimmung ſei—
nes ganzen Lebens zu ſetzen? Gewiß, ich

wur—



 (6)
wurde einen Knaben von zehn Jahren nicht
bewundern, wenn er mit dieſem kraftloſen
Hirngeſchopf vor mir erſchiene. Ja, Herr
Kloppſtock bildet den Lazarus ſo thoricht—
verliebt, daß er keine Scheu tragt ihn alſo
winſeln zu laſſen: Wartum fuhl ich in
mir, wenn ich die Unſterbliche ſehe
(Jhr ſchon einmai erfolgtes Sterben zeigt
ja das offenbare Gegenteil an. So poeti—
ſirt man oft ohne Ueberlegung in falſchen
und hochgedehnten Worten! Jſt aber die—
ſes in einem Gedicht zu dulden, das man
mit dem Namen eines Geiſtlichen beehret
wiſſen will?) oder von ihrem himmli
ſchen Anblick entfernet ſie denke, war
um fuhl ich alsdann im hochaufwal

lenden Herzen neue Gedanken, von
denen mir vormals keiner gedacht
war? Btibende, ganz in Liebe zer
flieſſende groſſe Gedanken? (So bebet,
weinet, zittert, und ſchauert alles, ſelbſt
die Gedanken und Trahnen nicht ausge—
nommen, durch die neumodiſche Muſe;
als die, ſtatt eines feinen und aufgeklarten
Witzes, allenthalben vom ſanguiniſchen

Tem—



x c 29Temperament regieret wird, oder viel—
mehr ohn alle Maoaßregeln durch daſſel—
be ſchwulſtig und ungebunden herumirret!
Welchem ernſthaften und geſunden Ver—
ſtande muß nicht bey einem ſolchen Zeugniß
der menſchlichen Tohrheit ein Eckel ankom—

men?) Jeden von ihnen mit ſeligem
Lacheln und Hoheit bekleidet! War—
um laſſt nicht Herr Kloppſtock ſeinen Laza—
rus ſich mit dieſen prachtigen, und dabey
ſehr wunderbaren Gedanken troſten? Sie
faſſen ja ohne Zweifel nach ſeiner Meinung
viel Erquickendes in ſich. Jeden mit
Klarheit umſtrahlt, und der Unver—
ganglichkett wurbdig! Tauſend bey
tauſenden ſteigen auf, wie auf golde—
nen Stufen, hoch gen Himmel ,ſich
unter der Engel Gedanken zu miſchen!
Wer ſollte eine ſolche prachtige und ſich hoch
aufſchwingende Fruchtbarkeit von dem lan—
gen einzigen Gedanken des Lazarus vermuh—

tet haben? Doch, da ſie blos im Haupt
ihres Erfinders angetroffen wird; ſo wun—
ſche ich herzlich, daß er durch die gottliche
Gnade von ſolchen Aftergebuhrten auf ewig

ſich
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ſich reinigen moge. Wie offenbar-verklei-
nerlich redet er der allerhochſten Liebe, wenn

er fortfahret: Warum weckt von der
Lippe der Cidli die ſilberne Stimme,

warum vom Auge der machtige Blick
mein ſchlagendes Herz mir zu Empfin
dungen auf, die mich allmachtig er—
greiffen Wer iſt allmachtig, auſſer
Gott und Herr Kloppſtock ſchamt ſich
nicht, einem ohnmachtigen und ſundigen
Geſchopf allmachtige Blicke zuzuſchreiben?
Die ſich rund um mich her wie in helle
Verſammlungen drangen! Lazarus
kannte eine weit beſſere Erleuchtung. Jch
glaube mit gutem Grunde, daß bey dieſer
unnaturlichen Helle, wie das Herz, alſo
auch der Verſtand des Herrn Kloppſtocks
in der tiefſten Finſterniß gelegen. Jede/
gleich einer ſchöen Taht, edel und
rein wie die Unſchuld! Wie weit kan es
doch die hochgetriebene Zartlichkeit nach dem

Wahn ihrer Verehrer bringen! Warum
decket der Schmerz mnt mitternacht
lichem Flügel ewig mein Haupt, und
begrabt mich hinab in die Schlummer

dtes



 (3) zrdes Todes Ach, dann ſitz ich und
weine hin auf mein Grabmal gebeu—
get, meinen Jammer! Ein gewiſſer
Beweis, daß der mitternachtliche Flugel
des Schmerzes die Kraft nicht habe, in
Schlummer des Todes zu begraben: denn
ſonſt konnte das Sitzen und Weinen auf
dem Grabmal nicht erfolgen! Mir hor—
chet die ſchauernde Todesſtille. Es
ware zu wunſchen, daß alle Exemplare des
Meſſias konnten zu ihr verwieſen werden,
damit ſie hinfort keinem Lebenden ſchaden.
Jch kan von mir nicht erhalten, in der fer—
nern Unterſuchung dieſer Liebesklagen fort—
zufahren, weil Wehmuht und Verdruß
mein Herz faſt in einer jeden Zeile faſſen.
Sonſt ware noch ſehr viel zu erinnern bey

dieſen ſo ſeltſamen und unwahren Worten
des Auferweckten: Warum erhebt ſich
mein Herz auch über die edelſte Her—
zen, groß und elend zu ſern? Was

iſt das in mir, das noch immer ſie
(die Cidli) behm Namen mir nennet?
Will ich ihr Gedachtniß vertilgen?
Welche Stimme Gottes iſt das? Die

mit



32  (6) Xmit heiligem Liſpeln, und mit Har
monien, den zartern Selen nur hor—
bar, meinem Herzen leiſe gebiehtet,
ſie ewig zu lieben? Zwingen nicht dieſe
Worte einen jeden, der ſie lieſet, zu ge—
denken, daß die hochgeprieſene Zartlichkeit
der Natur der Mittelpunkt ſey, darin alles
zeitliche, geiſtliche, und ewige Wohl zu—
ſammentrifft? ja, darin Gott ſeine Ge—
genwart am vorzuglichſten aus Gnaden
offenbaret Albernes Tauſchen der aus—
ſchweifenden Einbildung! Jn welch eine
gefahrliche und das Chriſtenthum auſſerſt
verunehrende Schwarmerey ſturzet dieſer
neumodiſche Wahn ſeine taumelnde Lieb—

haber!

c) Erhebet Herr Kloppſtock die menſch·
liche Natur beſonders durch ſeine eigene auf
eine ſehr undeſcheidene Art. Die daraus
entſtandene ſundliche Eigenliebe macht, daß
er ſeine Muſe mit auſſerordentlichen, und
ben ſo vielen Ausſchweifungen ihr gar nicht
gebuhrenden Lobreden ſchmucket. Er nennt

ſie in der Zueignungsode (die gewiß ſehr
wenig von derjenigen achten Hoheit in Ge—

dan
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danken und Worten an ſich traget, die ſie
dieſer Benennung wurdig machen kan; un—
geachtet ſie an einen Konig geſchrieben wor—

den) eine fromme Sangeria, deren
noch zu beſteigende Hohen der Konitg
(deſſen großmuhtige Freygebigkeit und Gna—

de Herr Kloppſtock in einem ſehr hohen
Maaß erfahren) mit Bluhmen be—
ſtreut; da derſelbe ſie zur Führerin
wahlt, bald auf Golgatha Gott zu
ſehu. Man darf nicht glauben, daß die
unpoetiſche Benennung: fromme San
gerin, wenig auf ſich habe; denn man
ſiehet aus dem Zuſammenhang, daß ſie gar
viel bedeuten ſoll. Jch hoffe aber zu Gott,
ja, ich bin gewiß verſichert, es werde der
von Jugend auf zur wahren Gottſeligkeit
mit groſſeſter Sorgfalt angefuhrte Monarch
unſern hochgelobten Erloſer weit lieber durch
den Dienſt der heiligen Evangeliſten, als
der unlautern Muſe des Herrn Kloppſtocks
auf Golgatha betrachten wollen. Welch
einen hohen Ton ſtimmt er an, da er, von
dieſer neuen Muſe gleichſam bezaubert, ſei—

nen Eloa alſo anredet: Seraph Eloa,

C ver



34  C(4)verzeih dis deinem zukünftigen Freun
de, wenn er deinen ſeit Edtns Er—
ſchaffung verborgenen Wohnuplatz,

von der heiligen Muſe gelehret, den
Sterblichen zeiget! Kan er, ohne zut
errohten, ſeine in dem allerwichtigſten Ge—

heimniß unſerer Seligkeit falſch und unge—
heuer phantaſirende Muſe hetlig nennen?
O daß er bey dieſer Erinnerung die Schla—
ge ſeines Gewiſſens fuhlen mogte! Hat
er ſich jemals, voll einſamer Wolluſt
in tiefe Gedanken, und in den hellen
Bezirk der ſtillen Entzückung verloh—
ren; Haier faſſt ihn abermal das Laby—
rinth ſeiner zartlichen Empfindungen, und
wirft ihm, als einem neuen Ulhyſſes in der
Hohle der Circe, tauſend gaukelnde Ge—
ſtalten in die Sinnen, darin er ſich, wenn
er ihnen Raum giebt, ſo verkennen, als
verliehren muß. Der Herr gebe, daß er
ſich bey wahrer Reue, und empfundener
Armuht ſeines Geiſtes, fuhlen, kennen,
und finden lerne! Hat mit den Gedan
ken der Geiſter ſich ſein Gtdanke ver—
einet, und die enthüllete Sele der

Got—
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Gotter Rede vernommen: Wie mag
er in einer ſo wichtigen Sache, die Wahr—
heit, Ernſt, und Einfalt, erfordert, ei—
nen ſo thorichten Scherz treiben? denn im
Ernſt kan er dieſes ja wol nimmermehr ſich

einbilden. O ſo hor ihn Eloa, wenn
er, wie die himmliſche Jugend, kühn
und erhaben, nicht modernde Trum
mer der Vorwelt beſinget, ſondern
den Burgern der gottlichen Erde dein
Heiligtuhm auftuht! Uebel angebrach
te Lobſpruche der Muſe, die ein hochſt—
falſches und erdichtetes Heiligtuhm eroffnet!
Welcher wahrer Chriſt wird in daſſelbe ein—
zugehen trachten, um darin Weide fur ſeine
Sele zu ſuchen? Als eine ſehr groſſe Ver—
meſſenheit ſehe ich auch dieſes an, daß er

ſeine Dichterey eine Muſe von Thabor
nennet, um ihre himmliſche Verklarung
dadurch zu bezeichnen. Jch uberhebe mich

der Muhe, von der ubermaſſigen Hochach
tung die er ſeiner Muſe bezeuget, ein meh
res zu prufen; obgleich der Anfang deß
dritten Geſanges mir eine fruchtbare Gelez

genheit neuer Anmerkungen dargiebt. Dee
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keſer mag ſie daſelbſt fur mich beurteilen.
Nur diefes muß ich, und zwar mit inni—
ger Wehmuht meines Herzens, anzeigen,
daß er durch ſeinen hochſt unrechtmaſſig
verſchwendeten Fabelntand ſich uber die
oberſte Claſſe der himmliſchen Geiſter geſetzt;
ob ich zwar ſolches Erkuhnen nicht einem
vorſetzlichen Frevel, ſondern einen ihm un—
ſchuldig ſcheinenden Ehrgeiz, beymeſſe.
Hat er nie in der heiligen Schrift das ſinn—

lich- entworfene Bild der Ehrfurcht der
Cherubim vor der Gegenwart Gottes gele—
ſen, dadurch ihnen Flugel beygeleget wer—
den, mit denen ſie, wenn ſie vor dem
Trohne Gottes ſtehen, ihr Angeſicht bede—
cken? und er, als ein ſchwacher, ſundi-
ger, und ſterblicher Menſch, darf es wa—
gen, in ſeinem der Welt vor Augen liegen—
den Gedicht dieſem Erhabenen gleichſam
frey ins Angeſicht zu ſchauen, Ernſt und
gacheln darin zu bemerkenn, ſeinen in
Dunkel gehulleten Richtſtuhl dreymal ſicht
har hervorbeben zu machen, und was der—
gleichen Entweihungen der gottlichen Ho

hit mehr ſind?

O

Welch



ZX Je 37Welch eine gaukelhafte und ſchadliche
Nahrung hat er ſeiner ſundigen Natur da—
durch gegeben, daß er nicht etwa nur als
einen Geſellen, Freund und Liebling, ſon—
dern ſogar als einen Befehlshaber der hoch

ſten Ordnung ſeliger Geiſter in ſeinem Ge—
dichte ſich darſtellet! Er offnet ihnen die
Pforte zu unſerm Erdkreiſe, und zwar
in dem ſtillen Bezirk des unbetrach—
teten Norbpols, wo die Mitternacht
ewig einſiedleriſch herſchet. Seltſa—
mer Beyſatz! Konnte ich nicht mit eben
ſo gutem Recht dann meinem Bett eine
caſuiſtiſch herſchende Finſterniß zu—

ſchreiben, wenn ich zur Nachtzeit auf ihm
die Beſchaffenheit meiner moraliſchen Hand

lungen prufe? Dunkel und Wolken
flieſſen von ihr unaufhorlich wie ein
ſinkendes Meer herunter. Dieſe Ei—
genſchaften des Nordpols ſind ganz falſch
angegeben: denn es iſt aus aſtronomiſchen
Grunden, ja ſelbſt durch hiſtoriſche Nach-
richten, bekannt, daß auf den Polen un—
ſers Erdkreiſes beſtandig eine abwechſelnde
lange Sonnenhelle, Dammerung, und Fin—

C3 ſter



38 Xtſterniß, herſche. Eben ſo wenig kan man
auch behaupten, daß uber dem Nordpol
unaufhorlich Wolken ſchweben, die im Re—
gen herabfallen. Die Natur lehret uns,
daß die Wolken aus denen von der Menge
der Sonnenſtrahlen emporgezogenen Waſſer
teilen der Erde, und vornehmlich des Meers,
entſtehen. Wie iſt es demnach moglich,
daß bey einer ſo ſchiefen Lage der Sonne
gegen den Nordpol, folglich einer ſo gerin
gen Anzahl und ſchwachen Wurkung ihrer
Strahlen, ſo viele Dunſte in Wolken ſich
verwandeln konnen, daß ſie, wie ein ſin—
kendes Meer, unaufhorlich herunter flieſ—
ſen? Muß man nicht vielmehr annehmen,
daß eine faſt beſtandige Heiterkeit des Him—
mels in dieſen vor Kalte unbewohnbaren
Gegenden anzutreffen ſey? Herr Klopp
ſtock wird vielleicht einwenden, daß man
in poetiſchen Beſchreibungen keine ſolche Ge—

nauigkeit fodern muſſe. Jch antworte
aber, daß, ob ſie zwar den hochſten Grad
der Grundlichkeit nicht erheiſchen; ſie doch
der Natur nicht offenbar wiederſtreiten,
ſondern zum wenigſten etwas Wahrſcheinli
ches enthalten muſſen. Anderswo ordnet

er



St CA) X 39
er dem Satan ein Gewitter zu, aus dem
er auf den Abbadona (einen Zwitter des
Guten und Boſen, der ſeines gleichen we—
der auf dieſer Erde noch in der Holle jemals
haben wird) donnern ſoll: er laſſt aber
ihm die ſchrockliche Rechte zitternd im
Zorn dahin ſinken, ihn ſtampfen
und erbeben. Nicht lange darauf ſtam-
pfen Satans und Adramelechs Fuſſe ſo
ſtark wie ſturzende Felſen, daß bie
Tiefe darunter erbebet. Hier muß ich
frey geſtehen, daß dieſe erdichtete graßliche
Bewegungen, (die einem Menſchen daher
ſehr furchterlich ſeyn muſſen, weil er grobe
Sinnen, ein mit Sunden beſchwehrtes Ge—
wiſſen, und einen dem Tode unterworfe—
nen Leib an ſich tragt) da ſie an dieſem
Orte ihr Beziehen auf einen Geiſt haben,

ſehr unnaturlich entworfen ſind; und ich
ſogar nicht in dieſer Abficht geruhrt werden
konnte, wenn Herr Kloppſtock ſich die Er—
laubniß genommen, dem Satan und Adra—
melech einen ganzen Berg in die Fauſte zu
geben, den ſie aus ſeinem Grunde geriſſen,
und auf den holliſchen Lehrer geworfen hat—

ten. Das unzerſtohrliche Weſen eines

C4 Gei—
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Geiſtes uberzeuget mich, daß die Gewalt
grober Korper ihm nichts anhaben, noch
ihm, wie uns Menſchen, zum Schrecken
gereichen konne. Milton, deſſen ſchwul—
ſtiges Gedicht vom verlohrnen Paradteſe
Herr Kloppſtock ſich zum Muſter vorſtel—
let, laſft auch die Geiſter mit ausgehobenen
Felſen einander beſturmen; in welcher un—
geheuren Ruſtung ſie dem Herrn von Vol—
taire, und mit ihm auch mir, wie Kinder
vorkommen, die mit einem Kegelſpiel ſich
beſchaffttigen. Am Homerus, der in der
heidniſchen Finſterniß lebte, ſeine erdichtete
Gotter, als mit menſchlichen Korpern um—
geben, ſich vorſtellte, und die Natur der
Geiſter noch weniger, als wir, kannte, iſt
es leicht zu dulden, wenn er den in Zorn
gerahtenen Neptun mit ſeinem Dreyzack
einen ſo furchtbaren Schlag auf die Erde
tuhn laſſt, daß die dadurch gewurkte Er—
ſchutterung bis zur Holle dringet, Pluto,

der Hollenkonig, daruber vom Schrecken
uberfallen wird, und beſorgt iſt, es moge
dadurch die Erde ſolche Riſſe bekommen,
die das bisher verborgene Reich des Ab—
grundes Menſchen und Gottern entdecken:

allein
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nicht zu entſchuldigen, wenn ſie bey einem
groſſeren Lichte ſo ſehr wieder die Wahr—
ſcheinlichkeit in ihren Erdichtungen han—
deln. Denn nimmt man gleich an, daß
die Engel mit einem ſehr feinen Korper ge—
ſchaffen worden; wozu die Grunde der
Vernunft und Offenbarung uns faſt zu
zwingen ſcheinen: ſo ſind doch die ſinnli—
chen Werkzeuge eines ſo zarten und geiſtli—
chen Korpers nach hochſter Wahrſcheinlich—
keit ſo beſchaffen, daß ſie weder den Schall,
noch den Stoß und Druck ſolcher groben
Korper, als Felſen oder Berge ſind, em—
pfinden., auch daher durch dieſelben nicht
erſchuttert noch geangſtiget werden kon—
nen. Denn da ſie ohne Zweifel in die—
ſem Fall, wie die Kraft der ſchnellſten
willkuhrlichen Ausdehnung, alſo auch der
ſubtilſten Einſchrenkung ihres Korpers be—
ſitzen; ſo wurden ſie durch die kleinſte Zwi—
ſchenraume grober Korper, wie durch weite
und offene Pforten. hindurchzufahren das
Vermogen haben.

Cg Mich



42  C(62)Mich aber nicht langer bey des Herrn
Kloppſtocks poetiſchen Kuhnheiten von die—
ſer Gattung aufzuhalten, eile ich nun
zum dritten Hauptgrunde des Schadli—
chen ſeines Meſſias; daß nemlich dieſes
Gedicht ſeinen Leſern, ſtatt einer chriſtli—

chen Moral, eine ſelbſt-erwahlte und vom
Worte Gottes abweichende Sittenlehre
einſcharfet.

Heerr Kloppſtock wird mich nicht mit
Grund beſchuldigen konnen, daß ich ihm
Unrecht tuhe, wenn ich ſage, daß er eine

von Gott der menſchlichen Sele eingepflanz-

te Zartlichkeit annimmt, und aus dieſer
ihm ſehr fruchtbaren Quelle alle Tugenden
herzuleiten ſcheinet. Das ganze Gewebe
ſeines Meſſias zeiget dieſes nicht undeutlich
an. Denn ob er zwar, wie ich nicht zwei—
fele, weder den heiligen Geiſt in der mach—
tigen Kraft ſeines Gnadengeſchafftes jemals
in ſeinem Herzen leugnen, noch das gott—
liche Wort. dadurch dieſe dritte Perſon
der Gottheit die Menſchen bekehret, ver—

werfen wird; ſo iſt doch von dieſen beyden
Heils.



 (8) X 43Heilswahrheiten, ſo viel ich weiß, in ſer—
nem Gedichte keine Spur vorhanden. Al—
les lauft auf die angeſchaffene Gabe der
Zartlichkeit hinaus; welche Herr Kloppſtock
ſo hoch erhebet, daß man faſt glauben muß,
er ſtelle ſie zu einem gewiſſen Zeichen der
Erwahlung, und zu einem Siegel der zu—
kunftigen Herrlichkeit aut. Was iſt nun
dieſe Zartlichkeit? Nach meiner Einſicht
iſt ſie, wenn ſie achter Art ſeyn ſoll, ein
Vermogen der menſchlichen Sele, vor—
nehmlich das ſittliche Gute und Boſe leicht
und ſtark zu empfinden. Sie beſtehet aber—
nach dem Begriff des Herrn Kloppſtocks
ohne Zweifel in einer ſtarken Empfindlich—
keit des Herzens, welche. vermittelſt ſinnli—
cher Vorwurfe, und dadurch im Verſtande
erregter lebhafter Vorſtellungen, die Be—
gierden und den Willen des Menſchen be—
herſchet. Je groſſer und lebhafter die na—
turliche Fahigkeit des Verſtandes iſt, und
je mehr ſie durch eine gute Erziehung auf
die edelſten Vorwurfe gelenket worden, je
feiner und ſchatzbarer iſt dieſe Zartlichkeit.
Und dieſe letzte hohere Gattung iſt eben die—
jenige, die dem Herrn Kloppſtock ſo prach—

tig
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tig in die Augen leuchtet, und die er in ſei—
nem Gedicht als den beſten Schatz des Her—
zens vreiſet; wie ſie denn einen naturli—
chen Menſchen, dem es an Verſtand und
guten Sitten nicht fehlet, insgemein durch
die ſtarkſte Reizungen blendet. Man leſe
im dritten Geſange das Bild der Sele des
Johannes, wo man dieſe Vorſtellung fin
det: Noch ward in heiligen Stun—
den keine ſo göttliche Sele vom groſ
ſen Schopfer gebildet, als die un—
ſchuldige Sele Johannts. Sie prie—
ſen glanzende Reihen himmllſcher
Junglinge ſelig, und ſangen von ih
rer Geſpielin; Sey uns gegruſſt bey
deinem Hervorgehn, heilige Tochter
des gottlichen Hauchs. Du biſt ſchön
und zartlich wie Saltm, wie Ra—
phael himmliſch und erhaben. Dir
werden aus deiner heitern Fulle, wie

aus der Morgenrohte der Thau, dit
Gedanken, gebohren! und dein
meuſchlichts Herz dein Herz voll

zurt



 (X) 2 45zartlicher Triebe, flieſſt, wie der
Seraphim Auge, das bey Erblickung
der Tugend voll Zartlichkeit weint,
von ſuſſen Empfindungen uber! So
werden hier und an ſehr vielen Orten des
kloppſtockſchen Gedichts der angebohrnen
menſchlichen Zartlichkeit, ſorgfaltigſt Bluh—
men geſtreuet! Sollten ſie nicht einen
ſchadlichen Duft in die Gemuhter ſowol
unerleuchteter und fleiſchlich- geſinneter, als
in den Heilswahrheiten nicht hinlanglich ge—

grundeter Leſer, treiben Muſſen ſie
nicht, da man dieſem Gedicht den Namen
eines getſtlichen anmaſſet, auf die Ge-—
danken fallen, daß die Zartlichkeit des
Herzens das Hauptwerk des Chriſten-
tuhms ausmachen, und, wenn eine Sele.
damit begabet iſt, ſie ihres Gnadenſtan-
des und der Seligkeit gewiß ſeyn konne?.
Wo findet man, wie von einem achten
geiſtlichen Gedicht, das moraliſch heiſſen
ſoll, jederzeit erwartet werden muß, ein
richtiges Darlegen und Anpreiſen entweder
des Grundes des Heils, oder der Ord—
nung des Heils, oder der Mittel des Heils,

oder
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ſoll dieſes Gedicht zur Erbauung dienen?
Wahrlich eine ſchlechte Erbauung, die auf
ein bloſſes Sinnenſpiel ſich grundet! Blos
aus dem Grunde der dem Herrn Klopp—
ſtock ſo viel geltenden Zartlichkeit nennt er
Maria, die Mutter des Heilandes, die
menſchlichſte Sele, weil durch dieſes
Beywort der hochſte Grad derſelben von
ihm bezeichnet wird. Er ſpricht: daß

ſie würdig ſeh, wenus eine der—
Sterblichen war, der Tochter von
Eva Erſtgebohrue zu ſtyn, war Eva
unſchuldig geblieben. Die Sele Jo—
hannes nennt er die vertraulichſte

Schweſter der Sele, die in ihrer un
ſchuldigen Jugend einſt Adam belebte.
Zu allen dieſen Lobeserhebungen hat der
Eindruck von der Zartlichkeit den Grund—
ſtoff gegeben. O mogte es mir durch
die Gnade meines Gottes gelingen, die—
ſes neue Unkraut, welches deſſen Liebha—
ber auf unſerer ſundhaften Welt fur die
ſchonſte Bluhme des Himmels achten, aus

dit
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dieſem und jenem Herzen der ſo teuer er—
kauften Selen zu reiſſen, in ſofern man
es als ein Mittel zur Gottſeligkeit, ja wol
gar als den Grund und das Weſen derſel—
ben ſchatzet! Wird ein nachdenkender Le—
ſer nicht faſt gezwungen, dem Herrn Klopp—
ſtock dieſen verkehrenden und hochſtſchadli—

chen Wahn beyzumeſſen Scheinet er
nicht durch die itzt angezogene Worte die
Sele des Johannes und der Maria fur un—
ſundig zu erklaren; da jedoch die Schrift
alles (nehmlich das ganze menſchliche Ge—

ſchlecht) unter die Sunde beſchleuſſt?
da ſie ausdrucklich ſagt: daß alle Men
ſchen in Adam geſündiget haben da
der Geiſt Gottes den Ausſpruch tuht: daß
alles Fleiſch ſeinen Weg verderbet
habe, daß alle Menſchen von Gott
abgewichen, und untuchtig gewor
den, daß keiner ſey der Gutes tuhe,
auch nicht einer? Welche Selen kan
man alſo von dieſer verderbten Art ausneh—
men Wahrlich keine andere, als die
teure Sele des Heilandes, des einigen

Men—



a8 Z 2Menſchen in Gnaden! Denn obzwar al—
le Selen der Menſchen durch die Scho—
pfung ſehr gut, und alſo unſundig, her—
vorgegangen; ſo ſind fie doch bald darauf
unter die ſie verderbende Gewalt und
Herrſchaft des erſten von Gott abgewiche—
nen Menſchen gerohten, durch welche Be—
herſchung die gute Einrichtung ihrer Ei—
genſchaften, Fahigkeiten, und Neigun—
gen ſo verkehret geworden, daß die untern
Krafte der Sele Macht uber die obern be—
kommen; die Scheinguter, worauf die
auſſere Sinnen uns lenken, oder viel—
mehr mit Gewalt reiſſen, dem Beſitz des
hochſten Gutes, zu deſſen Genuß doch
die Sele allein geſchaffen worden, vorge—
drungen, und alſo in der Natur des Men—
ſchen die klaglichſte Zerruttung entſtanden
iſt. Dieſe herſchende boſe Beſtimmun—
gen haben durch alle Geſchlechte der Men—
ſchen bis auf unſere Zeiten nicht nur fort—
gedauret, ſondern auch, nach aller Wahr—
ſcheinlichkeit, einen immer ſtarkern An—
wachs des Verderbens in den menſchli—
chen Selen gewurket, bis ſie ihren be—

Wwæohnbaren Korper erhalten. Daher der
Aus



 (3) X 49Ausſpruch des Horaz ſo ungereimt nicht
iſt als ihn viele zu ſeyn glauben, wenn
er ſagt:

Aetas parentum, pejor avis, jam
tulit

Nos nequiores, mox daturos

Progeniem vitioſiorem.

Auch werden ſie bis ans Ende dieſer Welt
nicht nur fortwahren, ſondern immer ſchad
lichere und der Ehre Gottes nachteiligere
Wurkungen hervorbringen; welches ſelbſt
die heilige Schrift lehret, wenn ſie vorher—
verkundiget, daß in den letzten Tagen greu—
liche Zeiten kommen werden. Beſtatiget
es auch nicht die tagliche Erfahrung, daß
wir in dieſen letzten Tagen leben? Wo
bleibt nun der Ruhm aller Naturkrafte
und Fahigkeiten der durch die Sunde auß—
ſerſt verderbten menſchlichen Sele? Er zer—
fiattert gleich einem Rauch und Nebel,
wenn der Odem des Herrn darein blaſet,
und das Licht der Offenbarung die Fin—
ſterniß des Herzens zertreibet! Was gilt

D alſo



50  C(G)alſo die hochgeprieſene Zartlichkeit in ih—
rem geſchminkten Glanze vor dem Gott,
der Herzen und Nieren prufet, und kein
fremdes Feuer auf ſeinem Altar dulden
kan? O mugte das Geſetz des Allerhei—
ligſten recht geforſchet und erwogen wer—
den, wie ſorgfaltig wurde man ſich huten
Gotzen in dem Tempel des wahren Got—
tes aufzurichten! Man wurde ſich uber—
zeugen, daß mit der menſchlichen Natur
alle ihre Krafte und Fahigkeiten unter dem
Fluch des Geſetzes liegen, bis ſie durch
eine neue vom Geiſte Gottes gewurkte Art
geheiliget, und ihm in Chriſto Jeſu ange—
nehm gemacht worden. Dann erſt, und
nicht eher, kan auch die Zartlichkeit des
Herzens ihren Adel erhalten. Wird ſie
dann getreu und nach der Vorſchrift des
gottlichen Worts angewandt; ſo iſt ſie
eine ſehr ſchatzbare Gabe Gottes, der man
aber in dieſer ſundigen Schwachheit ſtets
mit Zittern fich zu freuen hat. Denn
ſie kan, wenn man nicht genau uber ſein
Jnnres wacht, zu gar vielen Verſundi
gungen die Veranlaſſung ſeyn. Sie iſt
oft eine groſſe Hinderniß der wahren De—

muht
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muht und Verleugnung ſeiner ſelbſt. Sie
fuhret uns im Betreten des Weges ziuur
Seligkeit oft aufs Schlupfrige; indem ſie
uns von der Einfalt des Glaubens abkeh—
ret; durch die Krafte der Natur in vott—
lichen Dingen manches erzwingen will:
bey dem ſinnlichen Genuß der gottlichen

Gnadenkrafte mehr in dieſen, als in Gott
ſelbſt zu ruhen treibet; ja wol gar die
Sele ſo verblendet, daß ſie dieſelben als
einen Raub ihr ſelbit anmaſſet, und ſich
dadurch beſondere Vorzuge vor andern
Selen zuſchreibet. Hiedurch erwochſt oft
in einem ſolchen zartlichen Herzen, beſon—
ders im Anfange ſeiner Bekehrung, ein
ſolcher Eigendunkel, daß man aus ver—
meinter guter Abſicht andern ein hohes
Licht im Herrn zu werden ſich erkuhnet,
daher auf eine Geiſtlichkeit der Engel und
unlautere Bekehrſucht anderer Menſchen
verfallt, und alſo zur Schande des wahren
Gottes ſich ſelbſt zu einem Gott in ſeinem
Herzen machet. Oft verleitet dieſelbe den
Menſchen zu einer Anhanglichkeit an wie—
dergebohrnen Selen, die Gott misfallig
und ſeiner Ehre nachteilig iſt; indem man

D2 ſich
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ſich mehr zu ihnen, als zu Gott, bekeh—
ret. Sie verzartelt oft die Neigungen und
den Muht eines Wiedergebohrnen, daß er
die gottlichen Heilswahrheiten in ihrer ſo
genauen Verbindung trennet, diejenigen
nur vornehmlich zur Uebung bringet, die
der Natur das Wenigſte koſten, und in
der Anwendung die leichteſten und ange—
nehmſten ſind; wodurch denn der Kampf
wieder die Schooßſunden, wo nicht vol—
lia unterbrochen, doch wenigſtens ſehr ge—
ſchwacht wird. Sie hemmet oft das vott—
liche Gnadengeſchaffte bald durch eine fleiſch

liche Hitze der Leidenſchaften, bald durch
Tragheit und Weichlichkeit, bald durch
Menſchenfurcht und Menſchengefalligkeit;
und was dergleichen ſchadliche Folgen mehr
ſind, die aus der naturlichen Zartlich—
keit des Herzens entſpringen. So vie—
len Verſuchungen ſtellet uns dieſe Natur—
gabe blos, wenn ſie teils durch die neue
Gebuhrt noch nicht recht geheiliget wor—
den, teils im Gnadenſtande nicht getreu,
nach den Satzungen des gottlichen Worts,
angewandt wird! Muß alſo nicht ſelbſt
ein wahrhaftig Glaubiger ſtets auf ſeiner

Huht



Huht ſeyn, wenn er Aicht durch ſie ſei—
ne Seligkeit in Gefahr ſetzen will? Jch
kan hierin mit allem Fug mich auf mein ei—

genes Beyſpiel berufen: denn auch mir
hat der Schopfer ein zartliches Herz zum
Beſitz gegeben. Wie mancher Gefahr hat
daſſelbe mich ſchon unterworfen, und wie
ſorgfaltig habe ich mich noch itzt und in
Zukunft zu huten, daß es mich nicht von
der rechten Bahn verrucke! Mogte Herr
Kloppſtock ſich durch meine aus redlicher
Geſinnung herruhrende Erinnerungen war—

nen, und vom Geiſt und Worte Got—
tes zur wahren Gottſeligkeit unterweiſen
nſſen! Mogte er von der hochſt- unrecht—
maßigen Vermiſchung der Gott ſchuldigen
Lebe mit der Liebe zu einem ſundigen Ge—
ſchopfe, abſtehen, davon ich ein ſo ſchad
liches Beyſpiel nicht nur in den angefuhr—
ten Klagen des Lazarus, ſondern auch in
ſeiner Ode an Gott, (darin er ſeine eigene
Perſon auffuhret) antreffe! Jch wun-
ſche daß ihm Boileau in ſeiner ioten Sa—
tyre vom 620-G624ten Verſe, und in ſei
nem m2ten poetiſchen Briefe vom 8zten
bis goten Vers, von. der Scheuslichkeit

einer
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einer ſolchen Vermiſchung lebhaft uberzeu—
gen moge; als woſelbſt Wahrheit, Ver—

mnunft, und ein gerechter Eifer fur die Ehre
Gottes ſeine Feder regieret haben.

Jch ſchlieſſe mit dem herzlichen Wun—
ſche, daß der Herr mir ſeinem geringen
Knechte die Gnade ſchenke, fur die Ehre
ſeines hohen Namens bis an den letzten
Hauch meines Lebens zu kampfen, und
auf der Bahn meiner Wallfahrt bey dem
Licht und gnadigen Leiten ſeiner Augen,,
zwiſchen den Klippen der Menſchenfurcht

und Menſchengefalligkeit, ſicher, ru
hig, frey, und unverzagt hin—

durchzufahren!
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